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Die U ntersagung des Baugewerbebetriebs.
Von Dr. Hans Lieske in Leipzig.

s ist ein-e s attliche R.eihe von Jahren her, seit ge­
setzJJcher Befugms llach unzuverlässige Bauunternehmer
nd Ba IJ iter dadurch gestraft werden dürfen, daß man
Ihnen emIach die Fortführung ihres Betriebes verbietet
Bekanntlich soU jenes Gesetz vornehmlich dem seiner­
zeit besonders aus den Kreisen der Baugewerbetreiben­
den selber so dringlich geäußertel1 Wunsch nach Ein­
f  hrung eines 13ehihigungsnachweises gerecht werden.
Ern ali emeiner, die Forderung nach dem Befähigungs­
naehwelse rechtfertigender Rückgang der Leistungen des
Baugewerbes wurde zwar seinerzeit ausdrücklich von
den gesetzgebenden Körperschaften in Abrede gestellt
u d d .her der  achweis der beruflichen Befähigung nichtemgefuhrt. DJe unzuverlässigen Baurachleute aber
sollten eben dadurch zu tüchtiger und gewissenhafter
Arbeit angchaltcn werden, daß man ihnen andernfalls mit
der ?chließung ihres Betriebes drohte. Damit ging man
gewlssermaßcn noch einen Schritt Übcr das gewünschte
Ziel hinaus. Denn zurzeit schützt ja nicht einmal die be­
standcne PrÜfung und das dabei errungene Diplom über
die theoretische Vorbildung gegen die Beschuldigung der
mangelnden Zuverlässigkeit lInd die damit verbundene
Verurteilung, die BerufsausÜbllng einfach einzustellen.
Vielmehr sind geprÜfte fachleute, also beispielsweise die
Diplomingenieure, lediglich gegen den Vorwurf un­
genÜgender fachlicher FähigkcitGJ1 gefeit. Zeigen sie
sich aber in sonstiger Weise nicht zuverlässig, so trifft
sie die S hwere des Gesetzes in dem Z\vange, ihren
Beruf i1UTzugeben, genau so wie jeden anderen Un­
geprüften. Die außerordentliche Härte der Strafe dic
der wirtschaftlichen Existenzvernichtllng gleichko mt,
sowie die Tatsache, daß dieses Damoklesschwert aus­
nahmslos Über jedem Baufachmanne schwebt. sei er nun
Ingenieur oder einfacher Bauschlosser, verpflichten aber
zn einem steten. aufmerksamen Verfolgen der Leitsätze.
die die Oberverwaltungsgerichtsbarkeit bei Fragen der
Untersagung prägt. Und zwar wird das Interesse £In
der Gesetzesauslegung genährt und gemehrt einmal
schon durch den Iiinblick auf di-e immerhi11 verhältnis­
mäßig recht stattliche Zahl der Urteile, welche die Un­
zuverlässigkeit Baugcwcrbctreibender erörtert. Dann
aber erscheint ein wachsames Verfolgen jencr Gerichts­
spriiche auch um deswillel1 sehr angebracht, weil die
Beobachtung zeigt, auf we1ch schwankem BoJen selbst
die R.ichter bei der Deutung der grundlcgenden Begriife
arbeiten, so daß die in gleicher Sache beschäftigten In­
stanzen oftmals die abweichendsten Auffassungen be­
kunden.

Woher sollen aber bei derartiger Uneinigkeit der
richterlichen Meinungen die Baufachleute ein schar! um­
rissenes Bild von dieser für sie doch so hochbedeutsamen
I echtsaJ1gelegenhcit bekommen?

Eine kurze, geordnete Kundgabe der grundlegcnden
Sätze ans der jÜngst verkÜndeten obcrvcrwaltungs­
gerichtJichen Rechtsprechung mag die nötige Klarheit
hieriibcr fördern helfen.

1. Auf welchen Personen kreis erstreckt sich d s
R.echt zur Untersagung des Gewcrbebetriebes?

2. Welche Grundsätze gelten bei der Bellrteilung
u) dcr technischen,
b) der moralischen, .
c) der finanziellen Unzuverlässigkeit?

3. Wetchen Einfluß hat die Anstellung genügend zu­
verlässiger Vertreter auf die Untcrsagungsbefug­
nis der Behörde?

4. V('Clche  Eil1fl ß hat der Geschäftsübergang anf
dle Eherrau bel der Zl1verJässigkeitsfrage?

5. MuB mit der Untcrsagung des Gewerbes als Unter­
nehmer auch gnmdsätzlich das Verbot der Bau­
leitertätigkeit ausgesprochen werden?

l. Der bedrohte Personenkreis.

. '. Daß das Gesetz an sich nicht zwischen Hoeh- uud
hefbaute.n unterscheidet, ergibt schon sein \Vomaut, der
schlechthm den Betrieb dcs Gewerbes als Bauuntcr­
eh:ner und Bauleiter zu untersagen gestattet. Im
ubng-ell spricht für den mangelnden Unterschied zwischen
ftoch- und Tiefbau auch dj  Entstehungsgeschichte des
Gesetzes eine unzweideutige Sprache. \Vurde doch bei
den V crhandlungen ausdrÜcklich festgestellt daß eben­
falls die getroffen werdeu, die WasSer-, Kdnal-, Eisen­
bahn-, Straßen- und Brückenbaulen ausführen oder leiten.

Unter den einzelnen Baugewerben aber werden im
Gesetze auigefiihrt die Maurer, Zimmerer und Stein­
metzen; jedoch zählen beispiels,veise auch darunter die
¥l'erkleute (installateure) fÜr Heizung, Wasser, Oas,
Elektrizität nsw. 1

Ein "Kultur-Ingenieur. Vermessungs- LInd T!efbau­
tcchnisehcs Bureau" versuchte unlängst seiner Ver­
lIfJcilung durch die Behauptung zu entgehen. auf ihn
fände das Gesetz übcrhaupt keine Anwendung.

Das Oberverwaltungsgericht entschied aber unter
dem Hinwcis darauf gegenteilig, daß nach dem Kom­
missionsbericht auch die Personen getroffen werdcn. die.
wie der Beklagte, \Vasser-, Kana[- und StraßellbJuten
ausführen oder leiten.

23. Die technische Unzuverlässigkeit.

. Hier sei zunächst wiederholt betont, daß ledig!ich
Ihrethalber nicht beJan!?:t ,verden kann, wcr das ZClI:£nis
Übcr die Ablegung einer Prüfung fiir den h6herc!l oder
mittleren ban technisch eil Staatsdicnst oder das Priifungs­
oder R.eifezeugnis einer staatlichen oder ihr gleichstehen­
den baugewerklichcn Fachschule besitzt oder DiplolTI­
ingenieur isU

Mit Recht sagte man sich von solchen Lcuten, daß
sie sich die nötige theoretische AlIsbHdung iÜr die KE'­
wöhnlichen Arbeiten ihrcs Gcwerbes erworben haben.
Personell ohne diese Eigenschaft \verden bei dcr Be­
urteilung der Zuverlässig-keitsfrage aber ziemlich scharf
angefaßt. Das erjul1r kÜrzlich ein "Kultur-Ingenieur".
der die Ausführung eines Siel anschlusses des Hauses
x.-Straße 187 in St. Übernommen hatte. Hinsichtlich
dieser Arbeit ergab die Beweisaufnahme, dnß der Be­
klagte die besondere Beschaffenheit des frdreichs tm­
genÜgend benicksichti.2;t und die R..Iugrube so mangelhaft
ausgesteift hatte. daß Verkehrsstörungen und die (jl.'
Hihrdung des in der Ball rube beschäftigten Arbeiter  ZII
befürchten waren. In einem anderen klagbaren falle
sagte ihm der Zeuge zwar ?:ute. sac!H cmiiße Ausfiibrung
der Übertragenen Dränagearbeiten nftch. Trotzdem wurde
dem Beklagten gegenÜber die Untersa lln  seines ße
triebes auch wegen technischer UnzuverWssigkcit aus
gesprochen, weil er bei anderer GelcKcnhcit erwieseller

1 VgI. Gewerbeordnung von Landmanu, 5. Auf!., 11. TeiL
S.932.

Gesetz vom 7. Januar 1907, Artikel 2.
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maßen JnläIHich ihm aufgetragener Vermessungen von
GÜtern grobe Fehler begangen und u. a. veraltete Karten
achtlos abgepaust hatte.

ßedeutlln sreicl1 ist an diesem Falle, daß dns Obcr­
vcrwaltungsRericht sonach zur Bckttiftigung des Be­
weises technischer Unzuverlässigkeit auch Tatsachcn
verwertet, bei denen es sich, wie eben bei Vermessungen,
nicht um Ral1ten handelt.:'!

2 b. Die moralische UnzuverJässigkeit.
Hier steht vorerst alIgerIlein fest, daß moralische Un­

zuverlässigkeit auch bei den erwähnten geprüften Faeh­
leuten verlangt wird. Freilich uad man solche und die
dunir nötige VcrbÜrgung sinngemäß lediglich mit Bezug
auf das Baugewerbe fordern lind das davon lmabiIängige
Privatleben gewiß nicht durchwÜhlen. lv\oralisch mangel­
haft und deshalb zum Bauunternehmer und Bauleiter un­
fähig nennen die ReehtsbegrÜl1dungen daQ,'cgen in erster
Linie den, der gewohnheitsmäßig leichtfertige Ver­
pfJichtunKell gegenÜber Bauhandwerkern und -arbeitern
eingeht, denen nachzukommen er gar nicht gewillt ist. 4
Diese Auffassung aber ist in Gerichtsnrlei!en des öfteren
praktisch unterstrichen wordell und ilir hinzugefügt, daß
als auf moralischem Gebiete liegende Cntcrsagungs­
grÜnde solche gelten, welche die Annahme rechtfertigen,
daß der Oe\verbetrcibende seine Kunden oder seine Ar­
beiter durch betrügerische neschüftskniffe odcr Lc.cht­
sinn schädigen werde.

2 c. Die wirtschaftHche Unzuverlässigkeit.
Sie bildet hegreiflicherweise den häufigsten Angel­

punkt des Streits in der ZuverläsSigkeitsfrage. Es sind
darum nach dieser Iiin icht die beachtenswertesten Auf­
fassungen der Gerichte %11 verzeichnen. Wir erkennen
daran dankba!' die zeitweilig recht nötige lobenswerte
ZurÜckhaltung der Oberverwaltungsgerichte im Ver­
gleich Zl1 manchem hierin alJzu forschen lind darum ein
wcnig absomler1ichen Spruche dcr Vorinstanz. Offenbar
ist sieh das Oberverwaltungsgericht der Schwere der
Entscheid1lng, die einem mitten im Erwerbsleben stehen­
den Menschen die Erlaubnis (Konzession) zur Berufs­
tätigkeit abschneidet, vor allen andercn wohl bewußt.

So kam das Oberverwaltungsgcricht einer Bau­
unternchmerin zu tIilfe, die eine die Betriebseinstellung
verfügende Entscheidung des Bezirksausschllsses, aus­
gesprochen wegcn angehlicher finanzieller Unzuver­
lässigkeit, hekämpfte. Dahei erklärte der oberste preuß.
Verwaltl1l1gsgerichts!Jof, die Tatsache allein, daß die
Klägcrin nur ein Vermögen VOll einigen Tausend Mark
besitze lind in das Geschäft zn stecken in der Lage sei,
genüge nicht als Beweis ihrer Unzuverlässigkeit für
diesen Gewerbebetrieb, HÜtte doch die Klägerin aus­
führlich und uliwiderlegt dargetan, in welcher Weise sie
Jas Geschäft betreibe, und clon lind weshalb UJJter delI
\'orliegendcn Umständen eine Gefährdung der mit ihr in
Geschäftsverbindung tretenden Lieferer. Handwerker
llnd Arbeiter ausgeschlosscn seL"

Von boiler grundsätzlicher Wcscnt!ichkeit ist schließ­
Heh besonders die Antwort auf die frage nach dem Ein­
flusse des Konkurses bei den Erörterungen über die Zu­
verlässigkeit. Läßt also die Tatsache, in Konkurs ge­
raten zu sein, einfach den Schluß zu, cin Baufachmann

EntschcidullR: des prclllHscben Oberverwa1t\lngs. crichts
2(;, Februar 1914,

h1(Aivc. zu Artikel b alJJ.
CrtdJ des preu!1iscJJcn QberverwaJtungsgerichts

V()1Y, 21" J914.

sei nun zur AusÜbung seincs Berufs nicht mehr sattsfun
zuverlässig? Mit Recht setzt das Oberverwaltungs­
gericht hintcl" diese' frage als Antwort ein entschiedenes
"Nein", damit die anderslautenden Gerichtssprüche ab­
fällig beurteilend,. Unter Umständen kann das Bitd, das
der besondere PaU ergibt, allerdings 211 der Überzeugung
führen. daß der Gemeinschuldner angesichts seines zum
Konkurse führenden Verhaltens fürder als Bauunter­
nehmer oder Bauleiter ganz ungeeignet erscheint. Nur
darf der Konkurs eben nicht grundsätzlich und ohne
Rücksichtnahme auf die besonderen Merkmale des PaJies
cin solch vernichtendes Urteil heraufbeschwören. Einzig
aus der Tatsache des Konkurses eines Baugewerbe­
treibenden darf eine Unzuverlässigkeit jedesfaUs nicht ab­
gelcitet werden. ß Das ObcrveJwaltungsgericht hat das
jüngst wieder durch eine Entscheidung bekräftigt, der
die 'Anstellung eines Sohnes der Beklagten zugrunde lag.
weicher in den Jahren 1901 1911 das Baugewerbe be­
trieben hatte und 1911 in Konkurs geraten war, der
mangels Masse nicht hatte durchgeführt werden können.
1912 hatte der Sohn den Offenbarungseid geleisiet. 1m
Jahre 1911 hatte die Beklagte in D. einen ßaugewerbe­
betrieb errichtet und ihren Sohn als Geschäftsfiihrer
darin eingcsetzt. Sich auch! darauf stützend, hat der Be­
zirksausschuß dahin erkannt. daß der Beklagten .der
Gewerbebetrieb als ßauul1ternehrnerin zu untersagen sei.
Das Oberverwaltllngsgericht aher hat die dagegen ein­
g-e]egte Berufung für begrÜndet erklärt, da die Beklagte
die Umstände, die den Konkurs ihres Sohnes veranlaßt
haben, in unbestrittener Schilderung dargelegt habe, nach
dieser Sachdarstellung aber dem Schlusse vom Konkurse
des Sohnes auf seine sittliche oder finanzielle Unzuver­
lässLgkeit jede Grundlage fehle.'

(Schluß faigt.)c=c
Das Krematorium z.u Dresden.

Arcbitekt, Baudirektor Prof. fritz Schumacber iu tlamburg
(Ahhildu""cn'"uf matt 129/130, 133/1.14, 137/138.)

SchJuß zu Nr. 67.

Bei eier bisher allgemein üblichen Erdbestattung;
waren die religiöse Trauerfeier l]nd die Verbringung der
irdi.schen überreste des Menschen Zllr dauernden Ruhe­
sÜitte eine sowohl zeitlich wie örtlich zHsammenfallende
Hancllung. Anders ist es bei der neuzeitig-en Bestattung,
die den Ball "on Krematorien erfordert. Hier folgt der
Trauerfeier die Einäscherung der Lerche und unabhängig
VOll beielen die Unterbringung der Asche an d.er letzten
Ruhestätte. Es liegt nahe,' diese Stätte in a1iernächstel'
Umgebung des Krematoriums selbst zu bereiten. Damit
wird dieser "Verbrenl1ungsanstalt" das heute oft noch
peinlich BerÜhrende schon wesentlich genommen und
das Krematorium seihst zu geweihter SWtte.

Die Gelegenheit zur Aufstellung- von Aschenurnen
bietet sich im Gebäude des Krematoriums selbst, in
f!Ügelanbauten, in besonderen Gebäuden und aui dem
das Krcmatorium umgebenden Gelände, So entstehen
Urnenhallcn, Kolumbarien und Urnenfriedhöfe. Der Auf­
stellung in Urnenhallen stellen sich mancherlei Schwie­
rigkeiten entgegen. auch wird eine kÜnstlerisch einwand­

(I Diesen Standpunkt begrÜndet ausführHch die Entschei
dun.2: des prcußischen Oberverwaltungsgerichts, "Sammlung",
ßd. 54, S. 380.

7 Urte.iI eIes preußischen OberverwaJttll1gsgerichts vom
26. februar 1914.
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frcie Lösung selten erzieH. Das freie Nebeneinander_
5t IIell der Urnen in einem Raume läßt keine Stimmung
a :lkommen. Diese Räume sehen den Ausstellungs­
raumcn großer Warenhäuser oft verzweifelt ähnlich.
Man bat auch das Gefühl, daß hier von einer letzten
Ruhestätte keine Rede sein kann, da doch jedes größere
Reinmachen eine UmsteIiung der Urnen erfordert. Selbst
das Aufstellen der einzelnen Urnen in Wandnischen
wodurch eine unruhevolle Auflösung der Kanzcn W and
fläche erzeugt wird, befriedigt selten, weder in kÜl1St­
lerischer Hinsicht, noch läßt diese dichte Nebcn- und
übereinanderstellung von Urnen eine Sammlung zur An­
dacht zu, die dem Gedenken des Dahing:eschiedenen ge­
widmet sein so11.

Diese Schwierigkeiten brachten es mit sich daß
man mit der Zeit dcr Beisetzung der Asche rest'e auf
dem friedhofsgelände den Vorzug gab. Diese Erd­
bei.setzung der Asche bereitet der Schaffung kÜnstlerisch
durchgebildeter gärtnerischer Anlagen. die geeignet
sind, auf das menschliche Gemüt einen tiefen Eindruck
auszuiiben, keinerlei Schwierigkeiten. Es kÖ1l11en an der
Friedhofsmauer entlang WandgrahsteJJen, und, wo sie
angehracht, GrabsteHen durch die Anpflanzung regel­
mäßiger Hecken, HÜgelgräber oder WaldgrabsteIlen,
ganz wie bei der bisher iibJichen Erdbestattung, ge­
schaffen werden und dadurch auch auf dem Gelände des
Krcmatoriums die friedhofskunst und mit ihr die Qrab­
maJkunst in nel1zcitigem Sinne gefördert werden.

Die oben geschilderten Schwierigkeiten. die sich der
massen weisen freien Aufstellun  von Aschenurnen in
Hallen und in Wandnisehen der Außenwände des Kre­
matoriums entgegensteHen, schlieRen es aber nicht aus,
Aschenurnen in J{eringerer Zahl an bevorzugter Stätte
für danernd aufzusteHen. Neben den Platzen für die
Urnen der Bemittelten, für die außergewöhnlich hohe
OebÜhren zu zahlen wären, könntcn besondere Ehren­
plätze fiir die Aufstellung der Aschenurnen von Männem
und Frauen. die sich in ihrem Leben im Dienste der
Allgemeinheit besonders aufopfernd betätigt haben. so
auch fÜr gefa]]ene Krieger, geschaffen werden.

Auch bei dem Dresdener Krematorium wurde be­
züglich der Scllaffung von Gelegenheiten zur Beisetzung
von Aschenurnen im Sinne der vorstehenden Erwägun­
gen verfahren. Das Gelände dieses friedhofes setzt sich
aus dichten Kiefernbeständen und R.asenflächen zu­
SLlmmen. Diese Eigenart des Geländes war bestimmend
fiit' die Anordnung der Orabstel1en bzw. fOr die der
Urnenplätze. An der Grenze des Geländes sind gegen
dcn Nachbarwald Wandgrabstellen vorgesehen, '\vohin­
gegen beim Abschluß gegen die Slraße eine AnisteIlung
von Urnen in regelmäßigcn Iieckenanpflanzungen ge­
dacht ist. Diese Art der Urnenal1fste!lung ist auch auf
dem halben \ lege vati der Zufahrt Zl1m Krematorium
beiderseits des Wasserbeckens angerordnet. Im Übrigen
sollen die Urnen nicht Überall sichtbar stehen. Bei
billigen GrabsteJlen soli vielmehr dahin gestrebt werdcn,
daß dIe Asche in der Erde beigesetzt wird. Die äußere
Gestaltung und Schmiickung der Gräber wiirde. dieselbe
wic bei der' Erdbestattung sein. Es ist selbstverständ­
lich, daß gerade hier dahin gestrebt wird, daß eine ein­
heitliche künstlerische Wirkung des Ganzen gewahrt
bleibt.

Die flächcn des Urnenhofes sollen nur fÜr größere
Erbbegräbnisse abgegeben werden. Zur Sicherung der
einheitlichen kÜnstlerischen Wirkung unterliegen die
hier aufzustellenden Grabmäler dem Urteil eines hierfür
eingesetzten Kunstausschusses.

Da.<; Dresdener Krematorium"wird, trotzdem es eins
der ersten größeren deutschen Anlagen ist, für JanK
Zeit vorbikllich für diese Bauaufgaben sein. Schu­
machers Krematorium ist kein Bauwerk, das seine
Eigenart einer zeitlichen Strömung verdankt und nach
einem Jahrzehnt "unmodern" wird. Diese Schumacher­
sehe Bauweise, die sieh aus der Zweckbestimmung der
Anlage, der Eigenart der zur Verwendung gekommcnen
Baustoffe und angewandten Konstruktionen ergibt, wird
immer ,,modern" bleiben, ob es sich um den Bau eines
Krematoriums oder die Aufführung eines anderen Bau­werkes handelt. L. Str.c=c

Verschiedenes.
Baumarkt

Westpreußische Bautätigkeit im JlIliIAugust. Der
Beschäitigungsgrad auf dem Baumarkt der Provinz hat
sich im Berichtsmonat nicht merklich verändert. Die pri­
vate Bau lust war äußerst gedng. Hinzugekommen sind
einige kommunale Bauten, die hauptsächJich der Kriegs­
winterwirtschaft dienen sollen. Der Mangel an Arbeits­
kräften hielt weiter im bisherigen Maßstabe an. Auf dem
Lande lebte die Bautätigkeit etwas auf, da hier beson­
ders landwirtschaftliche Ergänzung;;;bauten für die Unter­
bringung der Ernte geschaHen werden mußten. Vor­
nehmJich wurde an Scheunen, Schuppen und auch winter­
festen Viehsk1Jlen gearbeitet. In Danzig ist gegenwärtig
auf dem Holm eine neue Fabrikanlage im Entstehen be­
griffen. Durch den Umbau der Stahl- und Walzwerke
so!! eine größere Futtermittelfabrik gewonnen .werden.
Ein größerer Neubau ist hier bereits im Ent;;;tehen be­
griffen, weitere Baulichkeiten werden demnächst folgen.
Zwischen Vv'eichsel und der Iiafenbauwerft wird gegen­
wärtig an umfangreichen Ufer befestigungen gearbeitet.
Die Kaiserliche "'lerft hat wieder einige Neubauten
herausgebracht, mit deren Errichtung jn elen nächsten
Tagen begonnen wird. Auch die Königl. Eisenbahn­
direktion hat dieser Tage einige Arbeiten vergeben. Die
genossenschaftlichen V\,l o hnhansballten auf dem Tro'J'1
nähern sich gegenwärtig ihrer FertigsteHung. FÜnf neue
Häuser mit Kleinwohnungen sind an der Stl'aBe nach
Weichselmünde entstanden. Sämtliche Häuser besitzen
Vorgärten, überhängende Dächer, Balkone, Loggien,
Erker. Der I\ohbau ist soweit fertiggesteilt, daß nun­
mehr mit den Innenarbeiten begonnen werden kann. Die
erste Iiäuserserie der BallgenoSenschaft enthält hundert
Kleinwohnungen. Die zweite Häuserserie befindet sich
gegenwärtig in Vorbereitung. Es ist noch nicht zu über­
sehen, ob mit dem Neubau dieser Häuserscrie noch in
diesem Jahre begonnen werden kann. Trotz der Fertig­
stellung zahlreicher kleiner \Vohnum?:en dnrch Genosse11­
schaffsbau hält die Kleinwohnungsnot in der Stadt weiter
an, so daß sich die Stadtverwaltung ZIl außerordent­
lichen Maßnahmen gezwungen sieht, um Kleinwohnungs­
räume zu schaffen. Die Stadt läßt gegenwärtig z\vei
größere städtische Schuppen zu Vlohnbaracken umbauen
und das städtische Armenhaus derart instandsetzen, daß
es für Wohnzwecke in erweitertem Umfimge in Be­
nutzung genommen werden kann. Es ist wahrscheinlich,
daß die Kleinwohnungsfrage in näehster Zeit noch
brennender wird. Nach dem Kriege wird ein regel' KJein­
wohnungsbau einsetzen müssen, um die entsprechende
Anzahl Wohnungen zu schaffen, die benötigt wird. Die­
Stadtverwaltung hat in letzter Zeit weitere" AuftrÜge an
das Baugewerbe erteilt, und zwar kommt gegenwärtig
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bei Dauzig einc gröBere sHicltische 1\1Hchwirl­

zur EinrichtuJ1f'!;. In der näheren Umgebung. VOll
J1mlZig wird ein zweites städtisches Dampftoriwerk er­
hallt. dessen Herstcl!ung-skosten auf 150000 Jlt VerJl1­
.sch1aRt werden. Die Übrigen von UIlS bereits früher cr­

vornehmlich industnellen Bauten haben in
!ctzter erhebliche fortschritte gemacht. In Maricn­
burg ist in erster Linie die geplante Erwelterullg; der
städtischen Gasanstalt nennenswert. es handelt sich
11111 einen bedeutendcn Erweiterung;s und Verbesse­
rungsbau, Die Stadtvcnvaltul1g" beabsichtigt dieser­
halb eine An!eihe von einer Million Mark aufzu­
nehmen. Die \Viederherstelhmgs - Arbeiten an der
Maricnburg haben eine Unterbrechung erfahren, da­
gegel1 wird an der inneren Ausgestaltung der
! Ül11nc ,gearheitet. 11) Ucßau, im Kreise Maricnburg-,
wird die Errichtung einer evangelischen Kapelle geplant.
BallgTLl11cJ und Mitte! zum Aufbau sli1d bereits vorhanden,
doch ist es frag-!ich, ob die behord!iche 13augenchmigl1m
erteilt wird. [n Pr.-Stargard wird an einigcn iliclu­
stncllcll Bauten gearbeiteL An die bereits im Vorirlhrc

Ostdeutsche Ho[zschllh- und Pantoffc1fabrik
neue Erweiterungsbauten gefügt. In der Stadt

werden dam1 noch einige weitere k1einere Bauarbeiten
sichtbar. In Orauuenz ist die Kleinwohnungsnot außer­
ordcntlich fühlbar geworden, doch ist wenig Aussicht '1,'01'­
Jlanden, daß während des Krieges \Vohnhausballtcn zur
Errichtung koml11r;11 werden. Nach dem Kriege ist hier
mit einem stärkeren Einsetzen der Wohnungsbautätig­
keIt zu rechnen. Im J3ezirk Riescnburg gehen die Hoch­
bauten der Eisenbahnstrecke Miswalde - Riesenburg
ihreI' Vo!!endul1il: entgegen. Es handelt sich um eine
AnZilhl neuer Bahnhofsbautcl1. In Krojanke werden nach
dem Krieg-e einige städtische Rau!icnkciten zur El"­
richtnllg kommen. Die hierfür erforderlichen Mittel wUr­
dcn bercits jetzt Zl!1 Veriiigung gestellt. Im Kreise Dt.­
Krone IW111men eine Anzahl !andwirtschaftlicher Bauten in
Betracht. In Thor11 hat die Kreisverwaltunp; einige Auf­

herausgebradlt. An kleineren städtischen Anlagen
gegenwärtig gearbeitet. Ferner kommcn noch

cinige industrielle Neuballtcn in frage. In Elbing wird
an c!en kricgsinclustriel!en Bautcn der Ineiustricfirmen
Schichal! und Komniclc g-carbcitct. Die firma Schichau
trifft cllJrch Ankauf von GrundstÜcken Vo}"­
I"chrungen fi]r Einrichtung VOI1 Arbeiterwohnlläuscrn
in eier Nähe der Sc:hichauwerft. Über den tlbingfluß
wird einc Notbrlicke gebaut. Später wird dann eine
fcste Straßen brücke zur Herstellung kommen. Während
die nlte abgebrannte BrÜcke im Zuge der Brückenstr3ßc
stand, soll die neue feste Straßen brÜcke weiter südlich,
im Znge der KalkscheunstraBe, angelegt werden. Das
\VestprcuBische Ticfbaugewerbe ist hauptsächlich in Ost­
rrpußen lInd den besetzten Gebietcn täti.'S'. In der Provinz
selbst kommen nur wcnig Tiefbauten in frage. Sr.
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Handelsteil.

Holz.
Wichtige Bestimmungen fÜr den Hotzabtransport aus Ost­

deutschland. fÜr dCII gesal111cn HolzhandeJ, der ).(esilgtc
Hii!zc( aus dem Ostcn ist eine nene VC(()f(lnut1g dcr
Kd, Eiscnbahndirektion in von allßerorclcl1t1icher
Wiclttigl\cit. Danach ist znr fnt!astlmg der Eisenhahnell auf
rJ,>parnis von WaJ':cnraul11 die Bestimml11U::, die sofort in
),irksamkeit tritt,  ctrüffcJJ wordcn, dan fiolzsel1dlln CII VOll

:':tZtiOIlCll der Streckcl1 Konitt-Ncustcttin, Lippusch­

Konitz-Laskow Hz, Czersk---Laskowitz, Pr.-Stargard-----.:-Sk urz,
Tnchcl-Konitz, Czersk--Scl1mentall, Pr.-Stargard-Konitz.-.-.-­
flato"\v, Schmentau-Tcrcspol nach Oroß-Berlin und den
Orten an der EIbe nicht mehr auf direktem Wege befÖrdert
werden dÜrfen. Diese Sendungen gehen vielmehr näJcb
Danzig-Neufahrwasser, wo sie VOll der Eisenbahnverwaltung,
olme dan eine frachterlJöhung eintritt, in Schiffe eingeladen
und auf diesle\J1 Wee,-e ai! die BestimmungspJätze befördert
werden. fÜr die Iiobdndustrie ist tliese ßestimJ11Ung wesent­
lich. Sie wird zu einer Verzögerung der HolzverIadnnJ':cII
filIIren.

Vom IIolzßl<l:rkt. Wie im letzten Berichte (Nr. 65 der
"Ostd. ß,w-Ztg."; vermutet. hat sich schon j(;tzt heralls­
gesteHt, daß auch die in Nr. 61 der "Oste!. Bau-Ztg." c1'­
\\' \h!lttn Vorschriften tlber die R.ohholzbelieferun,g in Preußen
.:lJ!cin nic1lt genÜgen, um U'ell Bedarf des Feldheeres an UCI]
crfonler!ichen Schnittmaterialien zu sIchern. Es so11 deshalb
aur..erdem der Lieferungszwan  in der W,eise eingefÜhrt
werdeli, daH jeder Erzeuger VOll  chllittmater.ial aus Nadel
holz einen bestimmten Tei1 desselben der Intendantur sejncs
KorpsbezIrks zur VerfÜgWlg zn stellen hat. Die betreiiende
Verordnung diJdte schon in lcilrzester Zeit veröffentlicht wer­
den, und wenn dann ihr Wortlaut vorLie2,t, wird eher als jetzt
ein Urteil fiber die Ni'ltzlichkeit dieser neuen Maßnahmc
mögiich  ein. Zug-Ieich hiermit sind neue Richtpreise, mit
(jIiltigkeit vom 1. Oktober d. J., fUr liol".; zur Belieferung des
I-'cldheeres aufa;estciIt worden, und zwar, zum allgemeinen
Be;remden a1!er ual an interessierten Licicrantenkreise, mit
teils me!:f. teils wellig-cr ernÜßigten Preisen :;;cgcn die bisher
in Oe!tl1ng; gewesenen. Dcr Kaufmann hietet bessere Preise,
wenn er zn den frÜheren Preisen die Ware nicht mehr oder
JJidli in den benötigten Mengen lIcranschaffen kam1; dic In­
tendantllfen machen es umgekehrt und wolten anscheincnd
durch rlen LieferllngsZ\\'ang flir dle niedrigeren Preise. dic sie
jetzt gewähren, entsch:idÜ1,en. Scholt die nÜchsten Monate
werden ja zeiget1, ob das der richtige Weg ist oder nicht.
Die Erwartl1llg, daß die Herabsetzung der Richtpreise der
Schnittll1atcrialien fÜr lieereszwecke automatisch aucJl
billigere' r llndholzpreise nach sich ziehen wird, diirftc sIch
bald als irrig; erweisen: denJ1 das wenige Material, d8S deli
MÜhlen Zllr freien VerfÜgung beiben wird, muß unbediug;t ehlC
\veitcre Preissteigerung eriahren, 111lcJ wcr Rundholz :tu ver­
kaufen hat, \\'ire! den Preis dafilr Hur n8ch den holle]] MatcriaJ­
DreisclJ, die im freieIl Handel gez lh1t werden, berechnel1 LInd
lIicht chva nach den niedrigercll Richtpreisen der Korps­intelldaJHen. sI.

Elsen.
Die Verhandlungen der Stabeisenwerke zur Bildung eines

Inlandsverbandes haben HoUßl deich insofern Erfolg gehabt, al<;
mit Ausnahme der Siichsischen Oußstah1wcrke alle bisher
Hoch abscj[sstchellclen Stabeisen,,"crl<e den Ver1nl11dsvcrtra
llachtriiglic1! unterschrieb Cl! haben. Mit dCI! SÜchsischcn
Ottßstah!wcrkcn, die bczÜv:lieh "der Behandlull  ilnes QuaJi­
tiitsmaterials Sonderforden1l1gen ste11en, werde in cincr Kom­
mission weiter heraten. Eine Einigung sei illlg"csichts der
gcrim,cll Redctltung der Differcl1zpnnlde sehr wahrscheinHch,
so dan mit dcm Inkrafttretcll desl Stabeisenvcrbal1des am
1. September ,l;crcchl1et werden könne.
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